
  
    Ein süßer Blumenduft

  

  Kapitel 1

  Der Omega:



Der Alfa:



Der einzige Omega von zwei Brüdern zu sein, war nicht einfach.



Der vom Vater misshandelte Alfa zu sein, war nicht einfach.



Dazu gezwungen zu werden, einen respektablen, dominanten und wohlhabenden Alfa zu bekommen, war nicht alles für Éley.



Sich mit Omegas und anderen Alfas mischen zu müssen, war das, was Lukyan am meisten hasste, weshalb er sich nur auf Betas beschränkte.



Éley war rezessiv und benutzte immer Hemmer, daher blieben seine Pheromone ruhig, so dass er problemlos sagen konnte, dass er ein Beta sein könnte. Er bemühte sich nicht, einen Partner zu suchen, und wenn er seinen Zyklus hatte, blieb er einfach in seinem Zimmer eingesperrt oder verbrachte ihn mit einem Freund, obwohl sein Vater nicht zögerte, ihn zu zwingen, mit jedem Alfa auszugehen, der ihm gefiel, weil er nicht wollte, dass er sein ganzes Leben lang allein blieb, weil er rezessiv war und niemandem gefallen konnte.



Lukyan kam nur in diese Bar, um seinem unterdrückerischen und misshandelnden Alfa-Vater zu entkommen, der nicht zögerte, ihm immer wieder zu wiederholen, dass ein Omega und Alfa ihn immer ausnutzen würden. Er war sein ganzes Leben lang den zahlreichen Alfas und Omegas unterworfen gewesen, mit denen sein Vater ihn folterte und schlug. Die Alfas setzten ihre Pheromone auf ihn frei, was er ekelhaft fand, und die Omegas zögerten nicht, alles von ihm zu nehmen, wenn sie in ihrem Zyklus waren. Er wusste nicht, wann die Schmerzen, Schläge, Demütigungen, Misshandlungen und mehr wirklich begonnen hatten, aber er war alles leid und sein Vater hörte nie auf. Er war nur ein Experiment für ihn, etwas, das ihm egal war und mit dem er nicht das geringste Mitleid hatte, denn obwohl Lukyan ihn Vater nannte, war er es nicht. Sein Vater, ein dominanter Omega, war mit einem anderen Alfa zusammen gewesen, und daraus war Lukyan entstanden.



Dieser Mann hatte die Verantwortung nur übernommen, damit seine angesehene Familie nicht in aller Munde war, weil sie bekannt und respektabel war. Und wegen des Grolls, den er gegen diesen Omega hegte, weil er ihn betrogen hatte, liess er seine Wut an diesem Jungen aus. Der Mann war Arzt, so dass in der Klinik immer wieder Experimente, neue Hemmer und mehr an armen Leuten, die sich anboten, und an Lukyan ausprobiert wurden.



Aus all dem hasste er es, ein Alfa zu sein, und wünschte sich nur, ein Beta zu sein, um ein normales Leben zu führen. Sein Vater hatte ihn gezwungen, mit mehreren Omegas zusammen zu sein, wenn diese ihren Zyklus hatten oder wenn er in seiner Brunst war. Das Gleiche geschah mit den Alfas wegen Experimenten und mehr, wodurch er immer mehr Hass auf die Omegas und Alfas ansammelte.



Die Alfas schienen ihm egozentrisch, verdammt und ausbeuterisch.



Die Omegas bedürftig und manipulativ.



Die Betas waren eine andere Geschichte. Keiner von ihnen hatte ihm jemals Schaden zugefügt, also umgab er sich nur mit ihnen.



Die Begegnung mit Éley erfrischte seine Nacht und mehr, als er von seinen Lippen hörte, dass er ein Beta sei.



Wie lange würde diese Lüge andauern?



  Kapitel 2

  Ein rezessiver Omega zu sein war nicht so schlimm, wie alle dachten, und Éley wusste das sehr gut. Es hatte seine gewissen Vorteile, zum Beispiel: Sie setzten normalerweise keine Pheromone frei, sodass sie beruhigt herumlaufen konnten, da sie wussten, dass sie nichts Schlimmes verursachen würden, wie alle es darstellten, da ein Omega in der Brunst dazu führen konnte, dass Alphas kämpfen und sich darum streiten, mit ihm zusammen zu sein. Andererseits mussten sie sich keine Sorgen machen, schwanger zu werden.



Und es war einfach, denn jedes Individuum erhielt zwei Versionen jedes Gens, die als Allele bekannt waren, und zwar eines von jedem Elternteil. Wenn sich die Allele eines Gens unterschieden, wurde das Allel exprimiert, das dem dominanten Gen entsprach. Andererseits wurde die Wirkung des anderen Allels, das als rezessiv bezeichnet wurde, maskiert.



Während Éley umherging, war er nur von Alphas, Omegas und Betas umgeben, etwas, womit er oft verwechselt wurde, weil er keine Pheromone normal freisetzte, und es störte ihn nicht. Er war ruhiger, als er sah, dass sie glaubten, er sei ein Beta. Die Alphas näherten sich ihm nicht oft und er verbrachte seine Tage in Frieden. Sein Zyklus kam nur einmal im Jahr und dauerte manchmal nicht einmal einen Tag, also war es etwas, das er mit Leichtigkeit kontrollieren konnte.



Es war sein erstes Jahr an der Universität und es war eine neue Welt. Die High School war sehr anders und dort begannen die meisten zu entdecken, was sie wirklich waren. Als er erfuhr, dass er ein Omega war, war er etwas glücklich gewesen, da er wusste, dass ein Alpha ihn mögen würde, aber als ihm einen Monat später aufgrund einiger Probleme gesagt wurde, dass er rezessiv sei, wurde alles schlimmer. Als er das hörte, war sein Vater wütend geworden und seitdem tat er nichts anderes, als ihn jeden Tag zu drängen, einen guten Alpha zu finden.



Als er seinen Klassenraum betrat, spürte er die Pheromone vieler Alphas und stieß nur einen Seufzer aus. Er war müde von denen, die ihre Pheromone ausnutzten, um Omegas in die Brunst zu treiben. Es waren nicht alle, aber die meisten. Es gab nur sehr wenige, die wirklich gut waren, aber die, die gut waren, stachen viel mehr hervor als die anderen.



"Bin ich zu spät?", fragte jemand neben ihm.



Er drehte sein Gesicht und sah Jerley. Ein dominanter Alpha, mit dem er sich unter seltsamen Umständen angefreundet hatte.



Éley beobachtete, wie er sich neben ihm setzte. Er war groß, stark, sein Haar war hellbraun und lang genug, um seine Finger hindurchzuziehen, und seine Augen waren so grün, dass sie leuchteten.



"Nein, pünktlich wie immer."



"Großartig", antwortete er mit einem Lächeln.



Éley hatte Jerleys Pheromone noch nie gespürt, daher fragte er sich manchmal, wie sie sein würden und was sie bewirken könnten, aber er mochte keine Betas, also hatte er nie etwas getan.



Die einzigen Leute, die wussten, dass er ein rezessiver Omega war, waren seine Eltern, Geschwister und sein bester Freund. Er hatte keine Probleme mit seinen Brüdern, weil sie eine andere, prestigeträchtigere Universität besuchten, die fast nur mit angesehenen Alphas und vielen reichen Omegas gefüllt war. Beide holten ihre Sachen für den Beginn des Unterrichts heraus. Es war ein Wahlfach und deshalb hatten sie sich kennengelernt, denn beide hatten verschiedene Fächer gewählt, aber das Programm hatte sie beide in Kunst geändert und jeden Mittwochnachmittag teilten sie sich einen Platz und sprachen über verschiedene Dinge.



"Ich hoffe, der Unterricht geht schnell voran, ehrlich gesagt bin ich müde", gestand Jerley, während er nach vorne blickte.



"Aber schlaf, ich wecke dich, wenn der Unterricht vorbei ist. Der Professor ist sympathisch, er wird sich nicht ärgern."



Er beobachtete Éley, während er sein Telefon überprüfte. Er sah sein rotes, glattes Haar an den Seiten seines Gesichts fallen und für einen Moment sah er ihn so, wie er ihn kennengelernt hatte, mit langen Haaren. Er dachte, er sah mit langen Haaren besser aus als jetzt. Es bedeckte seine Ohren und war hübsch und glänzend. Seine Haut war weiß und auf den ersten Blick weich. Seine Augen waren grau und in der Sonne sahen sie fast hypnotisierend aus. Manchmal konnte er nicht anders, als sich zu fragen, wie konnte ein Beta so hübsch sein? Alle wussten, dass Omegas hübsch, süß und sanft waren, aber Betas hatten eine zurückhaltendere Schönheit, da sie einfache normale Menschen ohne Zyklen, ohne Pheromone, ohne alles waren.



Er verstand das nicht wirklich, aber die bloße Tatsache, sich daran zu erinnern, dass er ein Beta war, ließ seine Zweifel verschwinden. Er war nicht an Betas interessiert, egal ob es Männer oder Frauen waren. Er mochte nur Omegas.



"Okay, danke."



"Kein Problem", flüsterte Éley mit einem Lächeln und überprüfte weiterhin einige Dinge auf seinem Telefon.



Er war auf das konzentriert, was er sah, konnte aber nicht übersehen, dass Jerley ihn ansah. Er wusste, dass er ihn manchmal mehr als nötig ansah, aber er tat es immer wieder als unwichtig ab. Der Unterricht ging schnell voran. Der Professor, der ein Beta war, erklärte nur einige kurze Dinge, zeigte ihnen andere und gab eine neue Aufgabe.



Éley notierte alles, weil er nichts vergessen wollte. Es war ein Wahlfach, aber es konnte seinem Durchschnitt immer helfen, wenn er gute Noten hatte.



"Jerley, wach auf, der Unterricht ist vorbei", flüsterte er und schüttelte ihn leicht.



Er öffnete ein Auge nach dem anderen und sah sich um, um dann zu gähnen.



"Schick mir bitte Fotos von dem, was der Professor gemacht hat."



Éley nickte und beide gingen hinaus. Jerley war größer als er, also waren seine Schritte länger. Er war einer der bekannten Alphas der Universität, aber es gab noch viele mehr und wie üblich mochten ihn viele Omegas und sogar Betas.



"Ich habe gehört, dass einige in die Bar gehen, um etwas zu trinken, gehst du mit?", fragte Jerley, während sie den Flur entlanggingen.



Er beobachtete Éley, der neben ihm herging, und senkte den Blick, um zu sehen, wie er die Schultern hob. Eine Antwort, die er erwartet hatte.



"Ehrlich gesagt ist keiner von denen mein Freund, also bezweifle ich es."



"Ich werde gehen, du kannst mit mir gehen, kein Problem. Ich kann dir andere Freunde vorstellen."



"Nein, danke, zu viele Alphas, ich verzichte darauf."



"Ich verstehe, das sagst du immer, aber es ist nicht so, als könnten sie dich zu etwas zwingen, oder?"



Éley hob den Blick und beobachtete seine intensiven Augen, die ihn musterten. Er wusste, dass er sich auf die Pheromone bezog, da sie bei Betas nichts bewirkten und sie nicht zum Sex oder zur Brunst zwingen konnten.



Der Rotschopf lächelte nur.



"Ehrlich gesagt, nein, ich glaube, ich werde besser gehen. Um wie viel Uhr gehst du?"



"Ich komme gegen elf, soll ich dich abholen?"



Éley verneinte sofort, denn allein die Tatsache, dass ein Alpha ihn zu Hause abholen würde, würde seinen Vater verrückt machen und glauben lassen, dass eine Hochzeit bevorsteht.



"Ich komme selbst, ich muss vorher etwas erledigen."



Beide nickten und gingen an verschiedene Orte, denn der einzige Ort, an dem sie sich teilten, waren die Kunstkurse am Mittwoch.



Als die Nacht hereinbrach, stieß Éley einen Seufzer aus und stand nur auf, um das Haus zu verlassen. Er hatte ein wenig für ein paar Tests gelernt, dachte aber, dass es vielleicht nicht so schlimm wäre, sich abzulenken. Als er sein Zimmer verließ, traf er auf seine Zwillingsbrüder. Sie redeten ein wenig und feuerten ihn an. Als sie seinem Vater begegneten, halfen sie Éley, in Frieden zu gehen, aufgrund all der Fragen, die er stellte, und wie aufdringlich er sein konnte. Als er die Tür überquerte und frei war, hoben seine Brüder die Daumen und er schenkte ihnen ein Lächeln. Beide hatten auch rotes Haar, aber ihre Augen waren schwarz. Sie waren gut zu ihm und kümmerten sich immer sehr um ihn.



Er wusste, dass seine Brüder keine Probleme mit seinem Vater hatten und dass er sie sogar mehr liebte, aber seine Brüder behandelten ihn nie schlecht oder ließen ihn sich elend fühlen wie er. Die Male, die er seinen Vater und seine Brüder über ihn streiten hörte, waren fast unzählbar am Tag. Und seine Mutter tat nicht viel. Sie war ein Omega wie er, also hatte sein Vater die Kontrolle über das ganze Haus und was geschah. Er war derjenige, der über alles entschied, was getan wurde und was nicht.



Während er langsam ging, hörte er Musik mit seinen Kopfhörern. Er beobachtete die Nacht und konnte nicht anders, als zu denken, dass sie wunderschön war. Die Sterne waren deutlich zu sehen und der Mond leuchtete hell. Er sah ein paar Mädchen an der Ecke des Blocks gehen und konnte nicht anders, als an die Tatsache zu denken, dass er nicht viele Freunde hatte. Grundsätzlich waren es nur Jerley und Cheng, ein Freund, der ein Beta war. Mit ihm verbrachte er mehr Zeit, aber nachts war er immer beschäftigt, weil er arbeitete, also sahen sie sich nur an der Universität und an einigen Wochenenden. Und natürlich wusste auch Cheng, dass er ein Omega war, sonst wären sie nicht beste Freunde.



Als er den Treffpunkt erreichte, war er ziemlich voll. Es waren viele Jungen und Mädchen von der Universität da. Er spürte den Geruch der Pheromone auf einmal, aber er war so daran gewöhnt, dass er einfach eintrat. Er sah sich um, sah aber Jerley nirgends und setzte sich nur an die Bar, um auf seine Ankunft zu warten. Er beobachtete die Leute darin, kannte aber niemanden.



Er schickte ihm eine kurze Nachricht, erhielt aber keine Antwort und ging davon aus, dass er beschäftigt sein könnte. Er bestellte ein Glas Saft, weil er an diesem Abend nicht trinken wollte, er wollte nur ein wenig Spaß haben, um etwas Stress abzubauen und sonst nichts.



Plötzlich bemerkte er, dass alles still wurde. Er blinzelte ein paar Mal und blickte über seine Schultern, weil alle plötzlich aufgehört hatten zu reden. Er dachte, ein Kampf würde beginnen oder dass sogar jemand ohnmächtig geworden war, aber nichts davon war der Fall. Als er seinen Blick auf den Eingang richtete, sah er einen Jungen hereinkommen. Er wusste nicht, wer es war, da es erst sein erstes Jahr an der Universität war und er niemanden kannte, also richtete er seinen Blick nur nach vorne und ignorierte alles, was geschah. Er überprüfte sein Telefon, aber Jerley gab kein Lebenszeichen von sich.



Er stieß einen Seufzer aus und dachte daran, einfach zu gehen, weil er schon fast zwanzig Minuten gewartet hatte, aber er hielt inne, als er aus dem Augenwinkel sah, wie sich der Junge neben ihn setzte. Für eine Sekunde gefror sein Blut, weil es eine beeindruckende Präsenz war und es reichte, um zu wissen, dass er ein dominanter Alpha war. Er spürte, wie sein Körper zitterte und sich ein wenig seltsam anfühlte, also war er nicht in der Lage, sich zu bewegen, weil er eine leichte Angst verspürte, die sein Rückgrat hinunterlief. Er hörte, wie er ein Glas Schnaps bestellte, und nahm all seinen Mut zusammen, um den Rest seines Saftglases zu trinken.



"Eine schlechte Nacht?", fragte der Junge, der die Getränke servierte.



Er war ein Beta, freundlich und hatte ein hübsches Lächeln.



Éley sah ihn an und dachte, er hätte einen großen Fehler gemacht, ihn anzusprechen, aber obwohl er ein ernstes Gesicht und den klaren Wunsch hatte, alles zu schlagen und zu zerstören, antwortete er ihm freundlich, um zu sagen:



"Alles ist scheiße. Dieser Ort riecht schrecklich."



Der Omega blieb die ganze Zeit still und suchte nur nach der ersten Gelegenheit zur Flucht, aber dann spürte er den Blick des Alpha und spannte sich an. Er schluckte schwer und wusste nicht, was er tun sollte.



"Bist du ein Beta?", hörte er ihn fragen.



Er wusste, dass seine Pheromone nicht freigesetzt werden würden, dass sie kontrolliert wurden, aber trotzdem hatte er Angst, aufzublicken und ihn anzusehen.



Und er war verblüfft.



Sein Haar war schwarz und lockig bis fast zu seinen Schultern. Es war ein paar Zentimeter länger als das von Éley, aber das war nicht das, was ihn am meisten in Erstaunen versetzte, sondern die Tatsache, dass seine Augen zwei Farben hatten. Das rechte war so blau wie das Meer, das andere so grün wie der schönste Smaragd der Welt und er schluckte schwer. Er spürte, wie sein Herz schneller schlug, weil er der hübscheste Alpha war, den er je gesehen hatte. Und mit Mühe antwortete er:



"Ja, ich bin ein Beta."



  Kapitel 3

  Der Alpha sah ihn für ein paar Sekunden an und prüfte, ob das, was er sagte, wahr war. Er atmete ein paar Mal tief ein, bemerkte aber überhaupt keinen Geruch, also entspannte er sich.



Er sagte nichts mehr und konzentrierte seinen Blick auf sein Likörglas.



Éley konnte nicht umhin, ihn noch ein paar Sekunden anzusehen, weil er wunderschön war, dann schlug er sich innerlich, um reagieren zu können. Er schluckte und schloss für ein paar Sekunden die Augen. Er versuchte aufzustehen, aber dann spürte er, dass seine Beine nicht reagierten. Er sah den Boden sich seinem Gesicht nähern, berührte ihn aber nie. Er blinzelte ein paar Mal und spürte dann, dass sein rechter Arm genommen wurde. Nicht abrupt, aber auch nicht sanft, sondern einfach. Er hob den Blick und sah, wie seine Augen ihn aufmerksam ansahen.



"Ist alles in Ordnung?", fragte der Alpha.



Sein Körper konnte die Tatsache seiner Berührung nicht ignorieren. Seine Hand war groß und sein Arm war dünn, so dass sie ihn fast vollständig ohne größere Schwierigkeiten umschloss.



"Tut mir leid, es gibt viel Rauch in der Luft."



"Ja, sie sind nicht in der Lage zu erkennen, dass es Leute gibt, die nicht gerne rauchen."



Éley sagte nichts. Er schwieg nur, weil er bemerkte, dass sein Tonfall viel tiefer war, weil er verärgert war. Er sah, wie er seinen Kiefer fest zusammenpresste, aber er benutzte diese Kraft nicht, um ihn weiterhin an seinem Arm festzuhalten.



"Gehst du auf die Universität in der Innenstadt?"



"Ja."



"Wirklich?", fragte der Alpha ein wenig neugierig.



Der Omega nickte nur.



"Seltsam, ich habe dich noch nie dort gesehen und bin seit zwei Jahren dort."



"Es ist... es ist mein erstes Jahr", flüsterte er.



Er nickte und trank weiter aus seinem Glas.



"Ich bin Lukyan, und du?"



"Éley, aber ich muss jetzt gehen", verkündete er und stand auf.



Er brauchte nicht lange, um sich schnell zu bewegen. Während des gesamten Weges zur Tür spürte er den Blick des Alphas und er irrte sich nicht. Lukyan hatte ihn die ganze Zeit beobachtet, weil er neugierig auf alles geworden war. Nicht nur auf die Tatsache, dass er auf derselben Universität war, sondern auch auf die Tatsache, dass er zu süß war, um ein Beta zu sein. Er hatte so viele Betas in seinem Leben kennengelernt, sowohl Mädchen als auch Jungen, und keiner war wie er gewesen. Sein rotes Haar sah auf den ersten Blick, genau wie seine Haut, weich aus. Sein Körper war schlank und seine Größe war kleiner, da er fast einen Meter neunzig groß war.



Er trank aus, was noch in seinem Glas war, und bestellte ein weiteres, um weiter zu trinken, während er alles ignorierte, was um ihn herum über ihn gesprochen wurde. Er begann nur noch durch den Mund zu atmen, weil ihm die Pheromone, die in der Luft waren, widerlich vorkamen.



Éley blieb an der Ecke des Ortes stehen, weil sein Herz schnell schlug. Er legte seine Hand auf seine Brust, um zu spüren, wie schnell sie schlug. Er hatte das Gefühl, keine Luft zu bekommen und ihm war schwindelig. Er dachte, dass der Alpha nichts getan hatte, aber dass seine bloße Anwesenheit zu vielen Dingen in ihm geführt hatte. Er schluckte und ging weiter. An der roten Ampel blieb er stehen, um Jerley eine Nachricht zu schicken und ihm zu sagen, dass er auf ihn gewartet hatte und dass er ihn aufgrund eines Problems in letzter Minute nicht weiter warten konnte. Er erhielt keine Antwort auf seine Nachrichten.



Er blieb stehen und wartete auf ein Taxi, weil es schon zu spät war, als dass die Busse noch fahren würden. Er setzte sich und steckte die Hände in seine Tasche, weil es anfing kalt zu werden. Er dachte daran, Alay oder Ilay, seine Zwillingsbrüder, anzurufen, damit einer ihn abholen konnte, aber er entschied, dass es nicht so schlimm war. Eine Nacht mit dem Taxi würde nicht das Ende der Welt sein und er wartete einfach geduldig weiter. Als er ein Taxi vorbeifahren sah, stand er auf, aber es war voll und hielt nicht an.



Er stieß einen Seufzer aus und setzte sich wieder.



"Es ist schwierig, sie anzuhalten", hörte er eine Stimme hinter sich und sah über seine Schulter.



Als er ihn sah, stand er abrupt auf und wich zurück.



Er sah ihn ein paar Sekunden lang an, aber er tat nichts, er stand nur da, an der Ecke der Haltestelle angelehnt, mit verschränkten Armen vor der Brust. Éley schluckte und versuchte, ruhig auszusehen, aber es kostete ihn Mühe. Er trug einen offenen schwarzen Mantel und darunter einen Pullover. Außerdem Kampfstiefel mit Jeans.



"Ja, das habe ich schon bemerkt. Ich glaube, ich gehe besser zu Fuß."



Er ging an ihm vorbei und spürte den Geruch seines Parfüms, der ihm eine Gänsehaut bescherte.



"Machst du dir Angst?", hörte er die Frage und blieb stehen.



Er wusste, dass er sich stark und entschlossen zeigen musste.



"Warum sollte ich Angst vor dir haben? Es ist ja nicht so, dass du mich zwingen könntest, Sex mit dir zu haben", sagte er und sah mit einem Lächeln über seine Schulter, um hinzuzufügen: "Oder doch?"



Der Alpha sah ihn ein paar Sekunden lang ernst an. Er erinnerte ihn an die Tatsache, dass er ein Beta war und dass es ihm egal war, dass er ein Alpha war.



"Du hast Recht", sagte Lukyan. "Darf ich dann mit dir gehen? Ich muss auch in diese Richtung."



"Klar, aber bemühe dich nicht, etwas mit mir anzufangen. Ich interessiere mich nicht für Alphas. Am wenigsten, wenn sie so sind wie du."



Er hob eine seiner Augenbrauen.



"Wie ich?"



"Ja, egozentrisch und... dominant. Ich mag Omegas."



"Nun, ich hasse Omegas", sagte der Alpha und der Hass war mehr als offensichtlich.



Éley bewahrte Haltung und sagte nichts zu diesen Worten. Er nickte nur, um ihnen die Bedeutung zu nehmen, und drehte sich auf seinen Füßen, um loszugehen. Er steckte die Hände in seine Tasche und machte einen Schritt nach dem anderen. Er bemühte sich nicht, hinter sich zu schauen, aber er konnte deutlich die Schritte des Alphas hören, die sich näherten.



Er spürte ihn neben sich gehen, in Stille, und der Größenunterschied war mehr als offensichtlich. Er dachte, er wolle einfach weglaufen, aber er bewahrte einfach die Ruhe und ging normal. In seinem Kopf konnte er jedoch nicht aufhören, die Art und Weise zu wiederholen, wie er das Letzte gesagt hatte. Der verwendete Hass war mehr als spürbar gewesen und es war kein einfacher Hass. Diese Worte waren zweifellos mit Ekel und purer Abscheu behaftet gewesen, und die Ernsthaftigkeit seines Gesichts hatte dazu beigetragen, zu zeigen, dass es kein Witz war. Lukyan hasste Omegas und tolerierte sie nicht im Geringsten, genauso wie er Alphas hasste.



Sie gingen zwei Blocks schweigend. Nur einer neben dem anderen, langsam und ruhig. Bis Lukyan sagte:



"Was studierst du?"



"Telekommunikation und du?"



"Wirtschaft", antwortete er und sie blieben an einer neuen Ampel stehen.



"Großartig, du wirst sicher einen sicheren Job haben und dir im Leben keine Sorgen machen müssen."



"Nun, eigentlich nicht. Ich studiere es aus Zwang, nicht aus Spaß."



Éley warf ihm einen kurzen Blick zu und neigte seinen Kopf aufgrund seiner Größe nach hinten. Er sah sein Gesicht nach diesen Worten etwas deprimiert aus.



"Warum? Etwas zu studieren, das man nicht mag, ist eine Tortur."



"Weil meine Familie es wollte und ich ihnen nur den Gefallen tue", antwortete er und drehte sein Gesicht.



Der Omega sah seine Augen in verschiedenen Farben und fühlte sie als gefährlich an und fühlte sich kleiner als er war, also senkte er langsam den Blick, um ihn auf den Boden zu richten.



"Ich verstehe, es tut mir leid. Die Alphas müssen irgendwie immer das Erbe der Familie weiterführen. Eine schwere Aufgabe."



Lukyan sagte nichts, dachte aber genauso, nur dass ihm die Tatsache seltsam vorkam, dass ein Beta das sagte, als ob er sehr gut wüsste, wie alles war. Die Neugier kam ihm auf und er warf ihm einen kurzen Blick zu. Er betrachtete seine Kleidung, die weder billig noch extrem teuer aussah. Aus diesem Grund vermutete er, dass er der Sohn einer Alpha-Familie sein könnte, aber dass er der einzige Beta war. Die Brise, die in der Luft entstand, ließ sein rotes Haar sich bewegen und der Geruch seines Parfüms erreichte ihn. Es war süß und er konnte auch den Geruch seines Shampoos und seiner Seife unterscheiden.



"Du hast es gesagt, nicht ich."



Éley nickte nur.



"Warum magst du dann keine Omegas?"



"Eine lange und langweilige Geschichte, um sie heute Abend zu erzählen", sagte er.



"Ja, du hast Recht, außerdem bin ich ein Fremder. Manchmal stelle ich Fragen, ohne sie richtig zu überdenken, tut mir leid."



"Damit du kein Fremder bist, müssen wir weiter miteinander reden, oder nicht?"



Éley hob den Blick. Er sah, wie er ihn mit einem Lächeln ansah und blinzelte nur ein paar Mal, weil er spürte, wie sein Herz wieder heftig schlug. Für einen Moment hatte er das Gefühl, sich in diesem Lächeln verlieren zu können.



Dann erinnerte er sich an die Geschichte, die ihm seine Großmutter immer erzählte, dass, wenn er seinen für ihn bestimmten Alpha finden würde, sein Herz als erstes schneller schlagen würde, um ihm zu zeigen, dass er der war, auf den er so lange gewartet hatte. Und er dachte, dass sein Herz sich irrte, denn er konnte keinen Alpha wählen, der Omegas hasste.



  Kapitel 4

  Éleys Familie bestand aus fünf Personen.



Sein Vater und seine Zwillingsbrüder, die dominante Alphas waren, und er und seine Mutter, die Omegas waren, der einzige Unterschied war, dass Éley rezessiv war. Seine Brüder und Eltern waren sehr bekannt und ernteten überall, wo sie hingingen, Respekt. Sie hatten viel Geld, und wie immer verschaffte ihnen das Geld ohne Zweifel Respekt. Sein Vater und seine Brüder waren das Oberhaupt des Hauses und diejenigen, die man am häufigsten sah.



Éley hatte beschlossen, auf eine andere Universität zu gehen, weil er nicht, um es mal so auszudrücken, im Ruhm seiner Brüder leben wollte. Sie störte das nicht und sie machten sich nicht die Mühe, das zu verbergen, was sie waren, oder den Nachnamen ihrer Familie.



Die Kirstels waren eine sehr große Familie mit vielen Alphas, aber auch mit einigen dominanten Omegas, die dem Nachnamen Respekt verschafften. Die meisten Omegas hatten starke Alphas zur Welt gebracht, aber auch wunderschöne Omegas, die überall auffielen, und einer von ihnen war Éley, obwohl er sich damit begnügte, als Beta angesehen zu werden. Lange Zeit hörte er Leute über diesen Nachnamen sprechen, aber er schwieg zu allen Kommentaren, weil er an nichts teilnehmen wollte. Er lebte ruhiger im Verborgenen, als allen zu gestehen, dass er von seiner ganzen Familie der einzige Omega war, der rezessiv geboren wurde. Es war nichts, wofür er sich schämen musste, aber er wusste, dass der Nachname seiner Familie beschmutzt werden konnte und er Probleme mit seinem Vater bekommen würde.



Als er aufwachte, sah er als Erstes seinen Vater im Flur. Er war groß, fast zwei Meter groß und sehr autoritär. Er sprach nur einmal, und alle Diener gehorchten ihm. Er hörte ihn Dinge hinter ihm sagen, während er mit seinem Rucksack vorwärtsging, und begrüßte seine Mutter.



"Wenn du vor deinem 25. Lebensjahr keinen Alpha findest, wirst du ernsthafte Probleme bekommen", sprach der Vater.



"Ja, Vater."



"Du kannst mehr tun, als nur herumzulaufen. Du bist neunzehn Jahre alt, wenn du keine Kinder bekommen kannst, besorge dir wenigstens jemanden, der dich ernähren kann."



Éley seufzte und nahm einen Apfel.



"Ich brauche keinen Alpha, der mich ernährt, ich kann sehr gut alleine leben."



"Du bist ein Omega und..."



"Und nur weil ich ein Omega bin, muss ich zwanghaft einen Alpha finden? Vielleicht will ich einen Beta", sagte er und sah das wütende Gesicht seines Vaters. "Ich brauche niemanden an meiner Seite, der mich ernährt oder beschützt, ich kann es gut alleine schaffen. Wenn mir ein Alpha irgendwann helfen muss, dafür habe ich diese beiden Idioten."



Er zeigte auf seine Zwillingsbrüder, die da saßen und fernsahen. Sie waren drei Jahre älter als er.



"Du brauchst..."



Er ließ seinen Vater nicht zu Ende reden und ging zum Ausgang.



"Auf Wiedersehen, Liebling, pass gut auf dich auf", sagte seine Mutter.



Sie hatte rotes Haar und graue Augen, Éley war also identisch mit seiner Mutter.



"Auf Wiedersehen, Mama, bis später."



Er ging hinaus, atmete frische Luft und begann zu laufen, um den Bus zu nehmen.



Er hatte seinen Vater und all die Dinge, die er ihm täglich wie eine Schallplatte wiederholte, satt. Er ertrug es nicht mehr und war sich immer sicherer, dass er weit weggehen wollte, um in Frieden leben zu können. Seine Brüder würden nächste Woche alleine wohnen, und er war kurz davor, sie zu bitten, mit ihnen gehen zu dürfen. Er wusste, dass sie ja sagen würden, wie sie immer zu allem ja sagen, aber er wollte nicht in ihr Leben eindringen, weil er wusste, dass sie Privatsphäre brauchten.



Er hörte das Hupen eines Autos und drehte sein Gesicht, um sie beide zu sehen.



"Steig ein, Brüderchen, wir bringen dich hin."



"Nicht bis zur Universität, sonst werden sie euch sehen und mich nicht in Ruhe lassen, weil ich sie um Dinge bitten oder ihnen Dinge erzählen soll."



"Zu Befehl", sagte Alay und stieg auf den Rücksitz.



"Kümmere dich nicht um das, was Papa sagt, du musst nichts tun", sagte Ilay und schaute in den Rückspiegel. "Es wird schon wieder vergehen, und wir werden mit ihm reden. Fühl dich nicht zu irgendetwas gezwungen."



"Ich fühle mich nicht gezwungen. Ich werde nicht mit dem ersten Alpha zusammen sein, der mir über den Weg läuft, nur um ihm einen Gefallen zu tun."



Beide lächelten und waren stolz auf ihren Bruder. Sie wussten, dass sie sich immer um ihn kümmern mussten, aber meistens machten sie sich nicht einmal die Mühe, ihn zu fragen, ob etwas passiert war oder ob ihm jemand etwas angetan hatte, denn sie wussten, dass er sich gut alleine verteidigen konnte. Sie hatten ihm oft beigebracht, wie man zuschlägt, und Éley war ein Omega, aber er ließ sich nicht von den Alphas manipulieren und machte es ihnen nicht leicht.



Sie erinnerten sich noch gut daran, wie sie ihn vor drei Jahren auf einer Party abgeholt hatten. Sie kamen, um ihm zu helfen, aber wem sie am Ende halfen, war dem Alpha. Éley hatte ihm eine Flasche auf den Kopf geschlagen, weil er versucht hatte, seine Pheromone ohne Erlaubnis auf ihn freizusetzen und weil er versucht hatte, ihn zu etwas zu zwingen.



"Viel Spaß", sagten sie ihm beide einstimmig, als sie ihn zwei Blocks entfernt absetzten. "Ruf uns an, wenn etwas ist."



"Ja, klar, geht nur los und macht eure seltsamen Dreier."



Er ging weg und winkte zum Abschied, und seine Brüder sahen ihm nach, bis er in der Universität verschwand und sie weggingen.



Er ging langsam durch den Eingang und sah den völlig klaren Himmel. Er seufzte und hoffte, dass es ein ruhiger und guter Tag werden würde. Er wollte keine Probleme und dass alles schnell voranging. Er hatte nicht viele Stunden Unterricht, nur von Mittag bis vier Uhr nachmittags, aber er hatte das Gefühl, dass diese vier Stunden ewig dauern würden.



Er ging den Flur entlang und wich einigen Leuten aus. Während er ging, spürte er mehr als ein Pheromon in der Luft. Es waren verschiedene Gerüche von Omegas und Alphas. Geruch nach Trauben, Vanille, Minze, Zitrone, Pfirsich, Lavendel und mehr.



Alle redeten mit allen, und man konnte den Flur kaum entlanggehen.



Als er sein Klassenzimmer erreichte, ging er hinein, um Cheng zu sehen. Er sah, wie er aufblickte und ihn mit seinen schwarzen Augen ansah. Er setzte sich neben ihn und entspannte sich, denn er hatte sich unruhig gefühlt, seit er aus dem Auto seiner Brüder gestiegen war.



"Alles in Ordnung?", fragte Cheng ihn.



"Ja, alles in Ordnung. Du hast dir die Haare geschnitten."



"Ach ja, sie waren schon etwas lang und haben mich gestört", gestand er und berührte sein blondes Haar, das jetzt sehr kurz war.



"Ach so, du siehst gut aus."



"Danke, hey, hast du die Statistiken gemacht?"



Éley brauchte ein paar Sekunden, um sein Heft herauszuholen und es ihm zu zeigen.



"Ich habe es auf diese Weise gemacht, weil es praktischer war, aber ich habe das Gefühl, dass etwas schiefgelaufen ist. Ich habe es mehrmals überprüft, nur für den Fall, es ist, als ob ich mich in etwas geirrt hätte. Kannst du es überprüfen? Ich möchte nicht, dass der Professor mir später den Fehler sagt."



Cheng nickte und nahm das Heft, um die Übung zu überprüfen. Er las alles, fand aber keinen Fehler, also war es richtig gemacht.



"Du hast keinen Fehler. Alles ist in Ordnung."



"Super", sagte er erleichtert und entspannte sich auf dem Sitz.



Sie schwiegen einige Sekunden. Während der Omega andere Übungen überprüfte, machte der Beta seine eigenen, da er aufgrund der Arbeit nicht viel Zeit gehabt hatte. Als der Professor hereinkam, gab Éley ihm nur sein Heft, damit er sie abschreiben konnte. Sie waren seit fünf Jahren Freunde, also halfen sie sich gegenseitig sehr. Cheng hatte ihm sogar manchmal bei seinem Zyklus geholfen, wenn er unerwartet kam.



Es war kein perfektes Beruhigungsmittel, wie ein Alpha, aber er machte es gut. Und Cheng störte es nicht, nicht weil er ihn vielleicht mochte, denn das war nicht der Fall, aber sie waren Freunde, und er war der Einzige, der wirklich wusste, was mit ihm los war und wie er sich fühlte. Er hatte ihn oft traurig und müde von den Dingen gesehen, die er von seinem Vater hören musste. Er wusste, dass es nicht einfach war, ein rezessiver Omega zu sein, denn in seiner Familie hatte er einige Cousins, die diesen Zustand hatten, also war er immer da, um ihm zuzuhören oder ihm ein besseres Gefühl zu geben.



Als der Unterricht beendet war, gingen beide den Flur entlang, um in die Mensa zu gehen und etwas zu essen. Sie waren hungrig, und die Hitze begann mit jeder Sekunde zuzunehmen.



Als sie die Tür der Mensa überquerten, sahen und hörten sie alles. Es war nicht alltäglich, aber zwei Alphas beim Kämpfen zu sehen, war normal. Alle begannen herauszugehen, und die Pheromone, aufgrund ihrer Wut, verteilten sich im ganzen Raum und verursachten mehr als eine Reaktion bei den Omegas, die sich darin befanden. Éley wich mit Cheng schnell zurück, wie alle anderen auch, um Probleme zu vermeiden. Die Pheromone wütender Alphas waren in der Regel zu intensiv und verursachten überall Chaos.



"Geht es dir gut?", fragte Cheng ihn, als sie unter einigen Bäumen die Bänke erreichten.



Éley nickte.



"Ja, mir war nur ein wenig schwindlig, aber jetzt geht es mir besser."



"Willst du nichts trinken?"



Er schüttelte den Kopf.



"Mir geht es gut, keine Sorge. Machen wir lieber mit der nächsten Aufgabe weiter."



  Kapitel 5

  Freitagnachmittags blieb Éley meistens in der Bibliothek, um Hausaufgaben zu machen oder ein Buch zu lesen. Er hasste es, freitags nach Hause zu kommen, weil es dort immer viele Familienmitglieder gab, die sich nur darüber beklagten, dass er ein rezessiver Omega war. Er hatte es satt, dieses Wort jeden Tag zu hören, also blieb er in der Bibliothek, bis sie geschlossen wurde, und ging dann so langsam wie möglich nach Hause. In solchen Momenten bedauerte er immer, nicht mehr Freunde zu haben.



Cheng war bereits bei seiner Nachmittagsarbeit und er konnte ihn nicht bitten, bei ihm zu bleiben, da er arbeiten musste, um sein Studium weiter bezahlen zu können.



Mit einem Seufzer nahm er das Buch über Kriminalfälle und begann zu lesen.



Er hatte nicht mehr als drei Seiten geschafft, als er sah, wie sich der Stuhl neben ihm bewegte. Er hob den Blick und starrte ihn fast perplex an. Er trug einen schwarzen Kapuzenpullover, die Kapuze verdeckte sein Gesicht, aber die Intensität seiner Augen war die gleiche wie beim ersten Mal und er bemerkte, dass viele um ihn herum ihn anstarrten.



"Kann ich mich setzen?", fragte der Alpha.



Éley spürte, dass er sprachlos war, er spürte, wie sein Herz schneller schlug als beim ersten Mal, als er ihn gesehen hatte. Er nickte nur, weil er nichts anderes tun konnte.



"Was machst du hier? Es sind nicht viele Leute da."



"Lesen", antwortete er, ohne den Blick vom Buch zu nehmen, aber seine Augen kämpften darum, sein Gesicht und seine Augen zu betrachten.



"Oh, dieses Buch habe ich gelesen. Es ist gut."



"Erzähl mir nicht, was passiert."



"In Ordnung", sagte er lächelnd.



Er starrte ihn an und sah ihn konzentriert das Buch halten. Er stützte sein Kinn auf seine Handfläche und beobachtete ihn aufmerksamer. Der, der in seinen Augen ein Beta war, störte sich kein bisschen daran, ihn anzusehen. Es war offensichtlich, dass es ihm egal war, aber er konnte nicht aufhören, darüber nachzudenken, dass er zu süß war. Er sah sein rotes Haar an den Seiten seiner Augen fallen und sah es fein und weich aus. Er atmete tief ein und roch seinen Duft, aber es gab nicht die geringste Spur von Pheromonen. Er roch einfach nur den süßen Duft seines Parfüms.



Dann konnte Éley nicht länger widerstehen und warf ihm einen kurzen Blick zu. Sie sahen sich einen Moment lang an. Er sah nur in seine Augen, weil er sie zu schön fand und sie sogar funkelten, und er wollte den Blick schnell abwenden, aber er fühlte sich gefangen. Lukyan hingegen musterte ihn genauer. Er betrachtete seine langen Wimpern, seine grauen Augen und seine Lippen, die leicht geöffnet waren, bis er mit der Zunge darüberfuhr und seinen Blick wieder auf das Buch richtete.



Er war es gewohnt, mit vielen Betas zusammen zu sein. Das war das Einzige, worauf er sich immer beschränkte, und obwohl in der Bibliothek viele Omegas waren, ignorierte er sie und achtete nur darauf, durch den Mund zu atmen. Er hasste es, diese widerlichen und abstoßenden Gerüche zu riechen, die ihm den Kopf mit schlechten Erinnerungen und den Magen mit Übelkeit füllten.



"Wie war der Unterricht heute?", fragte er schließlich.



"Wie immer", antwortete Éley ohne größere Bedeutung.



"Ach so, liest du so langsam? Seit ich hier bin, bist du noch auf derselben Seite und fast in derselben Zeile."



Der Omega drückte das Buch etwas fester und atmete tief ein.



"Es ist schwer zu lesen, wenn du mich so anstarrst. Hast du noch nie einen Beta gesehen oder was?"



Der Alpha lächelte leicht.



"Doch, ich habe schon viele gesehen. Nur du siehst seltsam aus."



"Seltsam? Wenn das deine Art ist, jemanden anzubaggern, tut es mir leid, aber es ist schrecklich."



Das Lächeln des Alpha wurde fasziniert größer.



"Okay, tut mir leid. Ich werde nicht mehr starren. Ich hole mir etwas und komme wieder. Pass auf meine Sachen auf."



Éley nickte nur und sah ihn zur Eingangstür hinausgehen.



Er begann heftig zu atmen und legte seine Hand auf seine Brust, nur um sicherzustellen, dass sein Herz noch da war. Er fuhr sich mit den Händen über das Gesicht und spürte, dass seine Hände verschwitzt waren. Er schloss für ein paar Sekunden die Augen und nahm zur Sicherheit eine Pille, die er immer bei sich trug. Es war ein Inhibitor, den er nur selten einnahm, aber jetzt fühlte er sich so seltsam, dass er beschloss, ihn vorsichtshalber zu nehmen.



Als er den Rucksack des Alpha neben sich sah, wollte er widerstehen, er wollte es mit aller Kraft tun, aber es war ihm unmöglich. Er beugte sein Gesicht näher, um daran zu riechen, und der Duft war intensiv. Er wusste nicht, wonach es wirklich roch, er spürte, dass es zu viele Gerüche waren, aber am Ende war es nur der Duft von Schokolade, der herausstach.



Er schluckte, wich abrupt zurück und schlug sich ein paar Mal mit dem Buch auf den Kopf, um wieder zur Besinnung zu kommen.



Als Lukyan zurückkam, sah er ihn aus einer Flasche trinken. Er sah ihn sich neben ihn setzen und las ohne größere Bedeutung weiter im Buch. Der Alpha tat auch nicht viel und als Éley ihm einen kurzen Blick zuwarf, sah er ihn nur schlafen. Er stützte seine Arme auf den Tisch, um darauf sein Gesicht abzulegen. Seine vollen Lippen waren leicht geöffnet und sein schwarzes Haar verdeckte seine Augen.



"Hey", sprach er ihn an, weil es schon Zeit war zu gehen. "Hey, Lukyan, es ist schon spät."



Er schüttelte ihn leicht und sah ihn langsam die Augen öffnen.



"Ah, tut mir leid."



"Kein Problem, aber komm, sie werden die Bibliothek gleich schließen."



Er nickte und stand auf, um ebenfalls hinauszugehen. Éley spürte, dass er ihm die ganze Zeit hinterherging und bewahrte Haltung, weil er fast einen Riesen spüren konnte, der ihm folgte.



"Kommst du immer?"



"Nur freitagnachmittags. Ich gehe freitags nicht gerne früh nach Hause, also komme ich meistens hierher."



"Warum willst du nicht nach Hause gehen?"



"Ich ziehe es vor, meiner Familie ein wenig aus dem Weg zu gehen. Sie ist nicht sehr sympathisch."



Der Alpha nickte.



"Ach so, ich verstehe, meine ist auch nicht sehr sympathisch. Eigentlich ist sie überhaupt nicht sympathisch, deshalb lebe ich nicht bei ihnen."



"Du wohnst allein?"



"Ja, schon seit vier Jahren."



"Das ist eine lange Zeit. Wie alt bist du denn?"



Der Alpha sah ihn nachdenklich an. Der Omega wartete neugierig auf seine Antwort.



"Wie alt glaubst du, bin ich?"



"Ich weiß nicht", sagte er nachdenklich. "Fünfundzwanzig?"



"Natürlich nicht, sehe ich so alt aus?"



Éley lächelte leicht und Lukyan konnte nicht anders, als ihn lächeln zu sehen.



"Nein, nur weil du groß bist und groß aussiehst, scheint es, dass du in diesem Alter bist."



"Ich bin erst zweiundzwanzig."



"Das heißt, du wohnst seit deinem achtzehnten Lebensjahr allein", vermutete er. "Das ist toll. Ehrlich gesagt möchte ich auch allein wohnen, aber es tut mir leid, Mama allein zu lassen. Ich weiß, dass sie Papa hat, aber ich bin der Jüngste, also fühle ich mich verantwortlich, lange bei ihr zu bleiben."



"Ach so, deine Mutter ist ein Omega?"



Éley nickte.



"Meine ist ein dominanter Omega."



Seine Augen suchten das Gesicht des Alpha, weil er es nicht mit viel Stolz sagte. Er hatte es nicht so gesagt, als ob er ihn sehr liebte oder Zuneigung für ihn empfand. Vielmehr hatte er es so gesagt, als ob er ihn hasste. Er wollte etwas fragen, aber er schwieg nur und betrachtete sein etwas trauriges Gesicht. Er spürte, dass sich sein ganzes Aussehen verändert hatte. Er sah ihn woanders hinsehen und wie er seine Hände in den Hosentaschen behielt.



Lukyan spürte seinen Blick die ganze Zeit und bereute es, das so gesagt zu haben. Er schluckte und knirschte mit den Zähnen, während er beobachtete, wie die Autos auf der Straße vorbeifuhren. Aber es war, wie es war. Er hasste seine Eltern, beide, und er wusste, dass sich das nie ändern und er nie zu ihnen zurückkehren würde. Aus diesem Haus auszuziehen war für ihn unglaublich gewesen, weil er frei sein konnte und nichts tun musste, was sein Vater von ihm verlangte. Dort auszuziehen war perfekt gewesen, um nicht mehr schreckliche Szenarien mit bedürftigen Omegas und vergewaltigenden Alphas durchmachen zu müssen.



Er sah nach vorne und als die Ampel auf Grün schaltete, gingen sie einfach weiter und er dachte, die Gesellschaft eines süßen Betas sei mehr als perfekt. Mit diesem Gedanken senkte er seinen Blick, um zu beobachten, wie er schnelle, aber kurze Schritte machte, während er lange und langsame Schritte machte.



"Éley", hörte er seinen Namen sagen und spürte einen Schauer, der ihm über den Rücken lief.



Er spürte, dass sein Name anders klang. Er spürte, dass er Macht in seinem ganzen Körper hatte, aber er hob nur den Blick und traf auf seine Augen, die ihn freundlich ansahen.



"Möchtest du etwas trinken gehen? Ehrlich gesagt, ich wohne allein, aber manchmal hasse ich es, dorthin zu gehen."



Er schluckte und dachte über die Antwort nach. Er sah in seinem Gesicht, dass es ihm überhaupt nicht gut ging. Er sah, dass ihn etwas traurig gemacht hatte und er spürte, wie sich seine Brust zusammenzog. Er spürte, dass es ihm schwerfiel zu atmen, ihn so zu sehen. Seine Augen waren immer noch die gleichen, aber der Verlust des Glanzes war spürbar. Er sah Lukyan etwas traurig aus und dachte nur, dass es daran lag, seinen Omega-Vater erwähnt zu haben.



"Ja, das würde ich gerne", antwortete er mit einem Lächeln und sah auch den Alpha lächeln.



  Kapitel 6

  Sie gingen schweigend zu einem Restaurant, das bis spät in die Nacht geöffnet hatte, im Zentrum.



Als sie eintraten, bat Lukyan um einen Tisch, und obwohl alle reserviert waren, machten sie ihm keine Probleme. Schließlich kannten ihn viele. Der Einzige, der nicht wirklich wusste, wer er war, war Éley.



Beim Betreten bemerkte er, dass viele sie seltsam ansahen. Er war es nicht gewohnt, im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen, aber er vermutete, dass es daran lag, dass Lukyan hübsch war, nein, besser gesagt, Lukyan war nicht einfach nur hübsch. Er war gutaussehend, groß, stark, wunderschön, attraktiv und alle Synonyme, die es dafür geben könnte. Zu sagen, er sei nur hübsch, war zu wenig. Beide sahen sich die Speisekarte an, und Éley sah, dass alles sehr teuer war. Er hatte Geld auf seiner Bankkarte, aber ein einziger Teller Suppe kostete fast die Hälfte dessen, was er hatte.



Er schluckte und hob den Blick, um den Alpha zu beobachten. Er betrachtete alles aufmerksam, aber er schien sich nicht um die Preise zu kümmern.



"Alles ist sehr teuer, gehst du immer hierher?"



Er warf ihm einen kurzen Blick über die Speisekarte zu.



"Ja, das Essen ist sehr gut. Es ist mein Lieblingsort."



"Ich habe nicht so viel Geld, um mir hier etwas zu leisten. Gehen wir woanders hin?"



"Keine Sorge, ich zahle."



"Nein, natürlich nicht, ich meine, ich habe auch Geld, aber es reicht vielleicht, um eine Sache zu bezahlen."



"Dann bezahle diese eine Sache und ich zahle den Rest", flüsterte er.



Er sah ihn an und hob die Speisekarte, um sich die Augen zu verdecken, während er vorgab, weiterzulesen, aber das tat er überhaupt nicht. Er zählte nur bis zehn, damit sich sein Herz beruhigte. Er wollte reingehen und ihn ein wenig schütteln, damit er richtig funktioniert, aber er atmete nur ein paar Mal tief durch und das war's.



"Okay, mit dem, was ich habe, reicht es, um das hier, das hier, das und schließlich das zu bestellen."



"Was ist das alles?"



"Maiskuchen, Gemüsesalat, gebratener Fisch und ein Saft."



Lukyan sah ihn einige Sekunden lang an.



"So viel isst du?"



"Ich könnte noch viel mehr essen, aber ich lasse dich meinen Saft bezahlen, damit du dich nicht schlecht fühlst."



Er lächelte leicht und nickte.



"Den Saft zu bezahlen klingt perfekt, damit ich nicht bankrott gehe."



Éleys Lachen drang in seine Ohren, und er empfand es als süß und harmonisch. Dann sah er sich um und sah all die Leute, die ihn anstarrten. Viele kannten ihn, weil er immer hierher kam und mehr als einmal Probleme mit einem Omega oder Alpha hatte.



Dann warf er einen Blick auf den, der vor ihm saß. Er sah nervös aus, und er vermutete, dass es an der Tatsache lag, dass viele Augen auf sie gerichtet waren, aber das war es überhaupt nicht.



"Lass sie, sie schauen immer so."



"Warum so viel?"



"Ich weiß nicht, vielleicht weil ich der Sohn von Vankle Chevron bin."



Die Speisekarte, die Éley in seinen Händen hielt, fiel herunter, und man konnte sein blasses Gesicht sehen. Er hatte seine Augen weit geöffnet und sah aus, als hätte er ein Gespenst gesehen. Lukyan sah ihn an, weil er dachte, er könnte ohnmächtig werden, aber er war mehr überrascht, dass er es nicht wusste.



"Du bist der Sohn der Familie Chevron?"



"Wusstest du das nicht?", fragte er ihn aufmerksam, aber die Antwort war offensichtlich.



Er schüttelte den Kopf, unfähig, es zu glauben.



"Fast alle wissen es."



Éley sah ihn unzählige Sekunden lang an. Er kannte niemanden aus dieser Familie, aber er hatte seinen Vater oft diesen Nachnamen erwähnen hören. Für seinen Vater war es jedoch eine verfluchte und egozentrische Familie. Er sprach darüber, dass der Vater ein missgeborener Unterdrücker war und dass seine Söhne genauso Dämonen waren wie er. Er kritisierte sie, indem er sagte, dass sie sich über die Armen lustig machten, indem sie ihnen Geld ins Gesicht warfen und sie baten, ihre Schuhe zu lecken.



Dann dachte er, dass Lukyan nicht so aussah, außer wenn er über ein Omega sprach.



Er schluckte und senkte den Blick, um die Speisekarte wieder aufzunehmen und weiterzulesen, was er gerade gelesen hatte, als er sie bereits mehr als zweimal vollständig gelesen hatte.



"Entschuldige, ich kümmere mich nicht viel um die Leute, also hatte ich keine Ahnung."



"An der Universität reden viele darüber."



"Ich verschließe die Ohren vor Klatsch, ich mische mich nicht gerne in solche Angelegenheiten ein."



"Ich verstehe", flüsterte der Alpha und fühlte sich erleichtert.



Er hatte angenommen, dass er es genauso wusste wie alle anderen. Er vermutete, dass es ihm Probleme bereiten würde, aber er erkannte, dass es nicht so sein würde.



"Und du?"



"Ich was?"



"Aus welcher Familie kommst du?"



Éley wusste, dass er lügen musste. Wenn er die Antwort gab, würde er sofort wissen, dass er kein Beta war und dass er ein rezessiver Omega war, denn alle wussten von dieser Tatsache, aber nicht alle wussten, wie dieser Omega war oder wie er aussah.



"Sie ist nicht bekannt und nicht so reich wie deine. Mir reicht es, ein Dach über dem Kopf zu haben. Ich rede nicht gerne über meine Familie, ehrlich gesagt, entschuldige."



Der Alpha sagte nichts. Er spürte, dass nicht alles, was er gesagt hatte, wahr war, aber er sagte nichts weiter, und beide bestellten, was sie wollten.



Sie aßen einige Sekunden lang schweigend, dann sagte Éley:



"Das Essen ist sehr gut."



"Ich habe es dir gesagt."



"Ja, es ist gut, ab und zu etwas anderes zu essen. Mama kocht immer gut und alles, was sie macht, schmeckt sehr gut. Sie hat mir beigebracht, viele Dinge zu kochen."



"Ich kann auch kochen. Manchmal gehe ich essen, aber es ist etwas traurig, immer alleine auszugehen oder zu Hause zu essen."



"Du kannst mit Freunden ausgehen", schlug Éley vor, während er mit der Zunge über seine Lippen fuhr, und Lukyan beobachtete diese Geste sehr aufmerksam.



"Ehrlich gesagt habe ich nicht viele Freunde."



"Und deine Alpha-Freunde?"



Er bemerkte die Spannung in der Luft und hob den Blick, um den Schwarzhaarigen ernst anzusehen.



"Ich habe die Nase voll von Alphas", spuckte er aus und empfand den gleichen Ekel, den er benutzt hatte, um über die Omegas zu sprechen.



"Warum?"



Beide sahen sich einige Sekunden lang an. Éley sah nicht aus, als hätte er böse Absichten, und Lukyan wollte es ihm erzählen, aber er wandte nur den Blick ab.



"Weil ja und fertig. Manchmal haben die Dinge keinen konkreten Grund."



"Ich verstehe, also nur Betas?"



"Nur Betas", versicherte er mit einem Lächeln, und der Omega fühlte sich schlecht.



Mit dieser Aussage hatte er die Tatsache akzeptiert, dass er ihm niemals erzählen könnte, dass er ein Omega war. Allein dadurch verstand er, dass, wenn er ihm die Wahrheit sagte, sie für immer aufhören würden, miteinander zu reden, und er ihn mit dem gleichen Ekel und Missfallen ansprechen würde, den er benutzte.



Als sie fertig waren, ließ er ihn, wie Éley gesagt hatte, den Saft bezahlen und sie gingen hinaus. Es war kalt. Es war noch Sommer, aber er neigte sich bereits dem Ende zu, um dem Herbst Platz zu machen. Die Nacht war klar, aber die Brise war eiskalt, und er trug nur einen dünnen Pullover, der ihn nicht sehr gut schützte. Er steckte die Hände in die Taschen und atmete tief ein, während er es bereute, nicht wärmer angezogen gekommen zu sein.



"Wo musst du den Bus nehmen?"



"Äh..." Er sah sich überall um, aber er war noch nie dort gewesen, also wusste er nicht genau, wo er etwas nehmen sollte. "Ich glaube, es ist dort drüben. Es führt zur Avenue, oder?"



Lukyan nickte.



"Dann ist es dort drüben."



"Ich begleite dich."



"Nein, mir geht es gut, du kannst nach Hause gehen, es passiert nichts."



"Ich begleite dich", bestand er darauf.



Er sah ihn an, nickte aber nur und sie begannen zu gehen.



"Wann hast du am Montag Unterricht?", fragte der Alpha, während er neben ihm herging. Er bemerkte, dass er fror, und bevor er sich versah, zog er seinen Pullover aus, um ihn ihm über die Schultern zu legen.



Er spürte, dass Éley sich anspannte, aber er sah auch, wie seine Wangen rot wurden.



"Du musst das nicht tun", sagte er ihm.



"Aber du frierst. Du siehst aus wie ein kleines Küken, das am Ende des Hühnerstalls kauert. Mir ist nicht kalt, also ist es mir egal. Dann, bevor du in den Bus steigst, gibst du ihn mir zurück. Es ist nur aus Höflichkeit."



Er fühlte sich nicht in der Lage, den Blick zu heben, um diese zweifarbigen und intensiven Augen zu beobachten, also ging er einfach weiter. Er versuchte, nur durch den Mund zu atmen, aber es war ihm unmöglich. Er hatte das Aroma des Alphas fast in der Nase, und er spürte, dass etwas Schlimmes passieren könnte.



"Am Montag habe ich früh Unterricht. Ich fange um acht an und gehe um zwei."



"Ich verstehe, und die anderen Tage?"



"Warum? Denkst du, du wirst mich überall verfolgen?"



Lukyan lächelte.



"Es ist nur aus Neugier, es ist nur so, dass ich dich noch nie an der Universität gesehen habe, und ich dachte, es liegt daran, dass wir unterschiedliche Stundenpläne haben."



"Montags, dienstags und freitags fange ich um acht an und gehe um zwei. Mittwochs und donnerstags fange ich um zwölf an und gehe um vier."



"Wir treffen uns montags, dienstags und freitags", verkündete er.



Als sie an der Haltestelle ankamen, saßen sie schweigend nebeneinander auf dem Sitz. Sie sagten nichts, aber keiner von beiden fühlte sich unwohl, im Gegenteil, sie fühlten sich zu gut.



Dann sah er ein Telefon vor seinen Augen und warf ihm einen kurzen Blick zu.



"Was?"



"Gibst du mir deine Nummer?", fragte Lukyan.



Éley sah ihn an und wollte es tun, aber er dachte, es hätte keinen Sinn, sich über so etwas aufzuregen.



"Entschuldige, wir müssten noch dreimal essen gehen, um darüber nachzudenken, sie dir zu geben. Ich lerne die Leute gerne zuerst gut kennen."



"Okay", sagte er.



Er war nicht enttäuscht, dass er seine Nummer nicht bekommen hatte, aber er dachte darüber nach, wohin er ihn die anderen drei Male zum Essen ausführen konnte, um sie zu bekommen. Als der Bus auftauchte, sah er ihn einsteigen. In dem Moment, als der Bus um die Ecke bog, erinnerte er sich, dass er seinen Pullover hatte. Und nicht nur seinen Pullover, sondern auch sein Portemonnaie mit seinem Geld und seinen Bankkarten.



Er ging zu Fuß nach Hause zurück, aber er bereute nichts, und nach so langer Zeit brauchte er Zeit, um einzuschlafen, weil er an jemanden dachte und nicht, weil er sich an schreckliche Dinge erinnerte.



  Kapitel 7

  Als Éley zu Hause ankam, rannte er die Treppe hinauf, um sich in seinem Zimmer zu verstecken. Er spürte, wie sein Herz heftig schlug, und ihm wurde heiß. Eine fast unerträgliche Hitze. Er warf den Pullover aufs Bett und betrachtete ihn wie etwas, das seine arme emotionale Stabilität gefährdete.



Er schloss für ein paar Sekunden die Augen und versuchte, bis zehn zu zählen, um seinen ganzen Körper zu beruhigen. Das Gedankenchaos in seinem Kopf war enorm, und er hatte das Gefühl, dass jede Emotion und jeder Gedanke schlimmer war als der vorherige. Er hatte im Laufe seines Lebens mit vielen Alphas gesprochen und sich sogar ein paar Mal mit ihnen gestritten, wenn sie ihn nicht in Ruhe ließen, aber er hatte keine Angst davor, dass sie groß und stärker waren oder dass sie ihre Pheromone gegen ihn einsetzen konnten. Er verteidigte sich und ließ sie nicht tun, was sie wollten. Lukyan hatte jedoch nichts getan. Er hatte nicht einmal seine Pheromone für eine minimale Anzahl von Sekunden freigesetzt, aber er befand sich in diesem katastrophalen Zustand.



Er beschloss, unter die Dusche zu gehen und blieb ein paar Minuten unter dem eiskalten Wasser, um dumme Dinge zu vergessen, aber es war ihm unmöglich. Er wollte seine Kleidung riechen. Er wollte seinen Duft spüren. Er wollte viele Dinge tun. Als er fertig war, ging er in sein Zimmer und nahm seinen Pullover. Er lächelte, weil es eine nette Geste war, die er weder erwartet noch in irgendeinem Moment bedacht hatte.



Er führte ihn an seine Nase und spürte diesen Schokoladenduft, der sich fast süchtig anfühlte. Er schloss die Augen, weil es ein Duft war, den er noch nie zuvor gerochen hatte, der aber fast perfekt für ihn war.



Als der Alarm des Telefons klingelte, wachte er abrupt auf und bemerkte, dass er eingeschlafen war und den Pullover umarmte. Er fuhr sich mit den Händen über das Gesicht, weil er nicht glauben konnte, dass er eine solche Dummheit begangen hatte, aber er glaubte, dass es tausendmal besser gewesen war, als vom sexuellen Verlangen geblendet worden zu sein und am Ende masturbiert zu haben.



Es war Samstag, aber er stand normalerweise um zehn Uhr morgens auf, weil er seine Mutter begleitete, um ein paar Einkäufe für die Woche zu erledigen. Er starrte den Pullover an und sah dann, dass sich etwas in der Tasche befand. Er streckte seine Hand aus, um eine Brieftasche zu finden. Er öffnete sie nur aus Neugier und sah, dass sich Geld darin befand und seine Bankkarten darin waren.



Das Schuldgefühl traf ihn mit voller Wucht und auch die Angst. Allein der Gedanke, dass Lukyan denken könnte, er könnte ihm das Geld stehlen oder seine Karten fälschen, entsetzte ihn. Dann bereute er, ihm seine Telefonnummer nicht gegeben zu haben, denn so hätte er ihn angerufen und er hätte ihm seine Sachen zurückgeben können. Er nahm sein Telefon und dachte darüber nach, wie er ihn suchen könnte, um ihm alles zu geben. Er vermutete, dass er, wenn er populär war, ein soziales Netzwerk haben sollte, aber er suchte in allen mit seinem Vor- und Nachnamen und konnte absolut nichts finden.



Als es zu spät war, zog er sich fertig an und ging mit seiner Mutter aus.



Es waren Einkäufe im Supermarkt und im Obstladen für die Woche. Das konnten die Diener des Hauses erledigen, aber seine Mutter kaufte die Sachen gerne selbst ein.



„Éley, hilf mir damit“, bat sie ihn.



Er nahm die Tüten, während er zusah, wie seine Mutter Geld herausholte, um andere Dinge zu bezahlen.



„Alay und Ilay wollten, dass ich ein paar Vitamine für das Fitnessstudio überprüfe“, erinnerte er sie.



„Oh, Liebling, das hatte ich vergessen. Wir kaufen das hier und dann kannst du es dir ansehen.“



„In Ordnung.“



„Bevorzugst du grüne oder rote Äpfel?“, fragte sie ihn freundlich.



Er wusste, dass seine Brüder rote Äpfel mochten, also wählte er nur, um sie zu ärgern, grüne. Sie nahmen die Sachen und gingen weiter, um das zu kaufen, was fehlte.



„María sagte, dass es nur noch sehr wenig Hülsenfrüchte gibt.“



„Das ist die Schuld von den beiden, sie essen nur Hülsenfrüchte. Du solltest keine kaufen, Mama.“



Sie lächelte.



„Sie dafür bestrafen, dass sie so hungrig sind.“



„Klingt perfekt“, meinte er.



Beide lachten ein wenig, und als sie alles fertig hatten, trugen beide die Sachen zum Parkplatz, wo das Auto stand. Sie ordneten sie vorsichtig im hinteren Teil an.



„Mama.“



„Ja?“



„Ich habe ein bisschen mehr darüber nachgedacht, alleine zu wohnen, und ich habe auch nach einem Job gesucht und wurde von drei Orten zu einem Vorstellungsgespräch diese Woche eingeladen.“



Sie sah ihn traurig an, aber sie wusste, dass ihr Sohn irgendwann auch ausziehen würde, um sein eigenes Leben zu führen, also schenkte sie ihm nur ein Lächeln.



„Glaubst du nicht, dass es viel ist, zu arbeiten und zu studieren?“



„Ich kann es schaffen, es ist nicht zu viel.“



„Wenn es wegen deines Vaters ist, werde ich mit ihm sprechen. Ich weiß, dass du irgendwann ausziehen musst, aber ich möchte, dass du es tust, weil du es wirklich willst, nicht weil du das Gefühl hast, vor diesem alten Griesgram fliehen zu müssen.“



„Es ist nicht wegen ihm, Mama, naja..., doch, ein bisschen. Aber ich will auch weg. Ich weiß nicht, ich will über andere Dinge nachdenken und nicht immer die Fehler hören, die ich laut Papa habe.“



Sie nickte und schenkte ihm freundlich ein Lächeln.



Sie ging auf ihren Sohn zu, um ihn zu umarmen und küsste vorsichtig seine Wange. Sie wusste, dass ihr Mann sehr anstrengend war und nicht verstand, wenn ihm etwas gesagt wurde, aber sie glaubte, dass Éley irgendwie zur Vernunft kommen könnte, wenn er aus dem Haus ging, um nicht mehr so auf dem Thema zu beharren. Sie wusste, dass Éley nur rezessiv war, aber das bedeutete nichts Schlimmes, weil es so normal war wie alle anderen.



Sie beendeten das Aufräumen der Sachen, während sie weiter über das Thema sprachen. Als sie zu Hause ankamen, kümmerten sich die beiden um das Kochen des Abendessens. Sie machten einen Fisch im Ofen mit Tomatenscheiben, Zwiebeln, gehacktem Knoblauch, Paprika und mehr. Außerdem einen Frühlingsreis mit Salaten. Alle aßen ruhig und friedlich. Éley saß normalerweise in der Mitte seiner beiden Brüder, während sein Vater am Kopfende und seine Mutter zu seiner Rechten saß.



Er hörte, wie sein Vater über bestimmte Dinge des Unternehmens sprach, da er für viele Themen und Personen verantwortlich war. Man könnte sagen, er war der Chef des Chefs, und dann gab es den wahren Chef von allem.



„Es wird ein sehr großes Abendessen. Das Unternehmen feiert sein fünfzigjähriges Bestehen, also müssen wir alle teilnehmen. Das schließt dich ein, Éley.“



Er nickte nur, begann aber bereits darüber nachzudenken, wie er nicht hingehen konnte.



Er hasste Partys und sehr laute Dinge. Mit Glück ertrug er es, in eine Bar zu gehen, um etwas zu trinken, wenn Cheng ihn einlud und sonst nichts.



„Es wird lustig, Liebling“, sagte die Mutter mit einem Lächeln, und er nickte ihr zu.



„Es wird ein riesiges Fest, also werde ich dafür sorgen, dass ich dir das schönste Kleid kaufe, Liebling.“



Sie sah ihn liebevoll an.



„Danke.“



„Und ich will diesmal keine Ausreden, Éley. Jedes Jahr erfindest du etwas in letzter Minute, um nicht teilzunehmen. Es wird erwartet, dass alle meine Kinder mit meiner Frau anwesend sind.“



„Papa, fang nicht schon wieder an, verdammt“, sagte Alay. „Lass uns einmal in Ruhe zu Abend essen. Du machst Éley müde. Jeden Tag mit dem gleichen Problem.“



„Mein Bruder hat Recht“, meinte Ilay. „Lass ihn ein wenig ausruhen, denn je mehr du ihn unter Druck setzt, desto mehr wird er dich das Gegenteil tun wollen.“



„Wenn er dann etwas Schlimmes tut, hast du kein Recht, ihn zu tadeln“, warnte Alay ihn aufmerksam. Er wusste, dass er sein Vater war, aber er hatte deswegen keine Angst vor ihm und behielt die Dinge nie für sich. Beide Zwillinge sagten immer, was sie dachten, was sie wollten und was sie mochten.



Éley sagte nichts, obwohl er es gerne getan hätte. Er aß nur schweigend weiter und war dankbar, seine Brüder zu haben. Sie waren die meiste Zeit dumm, aber sie waren immer da, um ihm zu helfen.



Der Vater betrachtete seinen jüngsten Sohn mit seinen schwarzen Augen und wollte nicht aufdringlich wirken, aber er konnte nicht in Frieden sein, wenn er sah, dass sein Sohn rezessiv war und vielleicht nie einen Alpha finden würde, der ihn in seinem Leben begleitete. Irgendwie wollte er seinem Sohn helfen, aber er tat es nicht auf die beste Art und Weise. Er wollte, dass er einen guten Alpha findet, der sich um ihn kümmert, weil er sein Sohn war, und vielleicht zeigte er es nicht, aber er liebte ihn so sehr wie die anderen.



Er sagte nichts mehr. Er hörte zu, wie die Zwillinge mit ihrer Mutter sprachen, und blieb einfach still.



Nach dem Essen wuschen Éley und seine Mutter das schmutzige Geschirr, und es war spät, also ging jeder in sein Zimmer. Dort konnte er nicht anders, als wieder nach Lukyans Pullover zu suchen. Er hing in seinem Kleiderschrank, und er hatte das Gefühl, dass sein Duft überall war.



Er nahm sein Telefon und suchte ihn erneut auf verschiedene Weise in den sozialen Netzwerken, erhielt aber nichts.





  Kapitel 8

  Der Montag kam schnell.


Éley achtete darauf, den Pullover in einer Papiertüte zu verstauen, bevor er das Haus verließ. Er vermied es, seinen Brüdern zu begegnen, weil er wusste, dass sie ihn mit Fragen bombardieren würden, wem er gehörte.


Als er an der Universität ankam, hielt er vor dem Eingang ein paar Sekunden inne. Er erinnerte sich an das, was Lukyan ihm über seinen Stundenplan gesagt hatte, aber es war fast Zeit für seinen Unterricht und er war nicht zu sehen. Er seufzte und dachte, dass er vielleicht schon angekommen war, also begann er hineinzugehen. Er stieg die Treppe hinauf, weil er im fünften Stock Unterricht hatte, und war völlig erschöpft. Er sah keine Spur von ihm und ging einfach in seinen Unterricht. Cheng saß wie immer drinnen und erledigte die Dinge in letzter Minute.


„Hallo, wie war dein Wochenende?", fragte er freundlich mit einem Lächeln.


„Alles gut, Familienessen und so, und deins? Viel Arbeit?"


Er seufzte, aber die Antwort war für Éley offensichtlich, denn es reichte, sein Gesicht zu sehen, um zu wissen, dass er müde war. Er arbeitete und lernte immer sehr viel. Er zögerte nicht, ihm jedes Mal zu helfen, wenn er ihn darum bat, aber er hatte trotzdem das Gefühl, ihm noch ein bisschen mehr helfen zu wollen.


„So lala, aber alles gut", antwortete er mit einem Lächeln und Éley nickte.


Als der Professor ankam, ging der Unterricht schnell voran. Er spürte, dass er in seiner linken Hand einen Krampf bekam, weil er so viel schrieb, was der Professor diktierte, aber er tat es ordentlich und sauber. Er mochte es nicht, wenn die Dinge in seinem Notizbuch unordentlich waren, denn wenn er etwas eilig suchte, dauerte es zu lange, es zu finden, weil er so schnell schrieb. Als der Professor fertig war, gab er ein paar einfache Übungen auf und setzte sich.


„Hey, wie läuft es mit deinem Zyklus?", fragte Cheng, während er ein paar Dinge aufschrieb.


Éley warf ihm einen kurzen Blick zu und erinnerte sich daran. Es war gerade erst Jahresbeginn und sein Zyklus begann immer erst in der Mitte, also waren es noch ein paar Monate hin.


„Mir geht es gut, es ist nichts Seltsames passiert."


Der Beta nickte.


„Das ist gut, denk daran, mir rechtzeitig Bescheid zu geben, damit ich rechtzeitig bei der Arbeit um Erlaubnis bitten kann."


„Klar, ich sage dir Bescheid, wenn etwas ist."


Cheng nickte nur und machte weiter seine Übungen, aber er konnte nicht widerstehen, ihm einen kurzen Blick zuzuwerfen. Er sah nicht so aus wie immer und das war offensichtlich. Er sah ihn alle fünf Minuten zur Tür schauen und er hörte nicht auf, zu überprüfen, was er in seiner Tasche neben seinem Stuhl hatte. Er erzählte ihm immer alles, also nahm er an, dass er es ihm sagen würde, wenn es etwas Wichtiges war, aber Éley sprach das Thema während des
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